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Vorspann

Michael fährt ein
„Nicht schon wieder!“
Kaum habe ich die Tür geschlossen, überrascht mich mein Kollege Gerd mit  
der tollen Nachricht. Wobei: Überraschend ist an der Mitteilung nichts. 
Leider. 

„Der Michael fährt wieder ein!“ 
Ein Satz und mein Tag ist versaut. Dabei hat der Morgen im Jugendamt so 
gut angefangen: Es war noch Kaffee in der Kanne – und der war sogar noch 
heiß gewesen. Und jetzt diese Klatsche. Mein morgendlicher Schwung ist dahin.

Ich lasse mich müde auf meinen Stuhl sinken. Früher habe ich mich in einer 
solchen Situation noch zu einem „Das darf doch einfach nicht wahr sein!“ 
aufgerafft. Habe getobt: „WAS!?“ Aber diese Tage sind vorbei.
Gerd sieht mich an: „Ich habe es dir ja gesagt, der verhaut wieder seine Chance! 
Er hat sich schon am zweiten Tag beim Tierheim nicht mehr blicken lassen.“

Ich nippe am bitteren Kaffee.

„Ja, ja, du hast es gesagt. Die Hoffnung stirbt zuletzt. So ein Mist. 20 Sozial-
stunden im Tierheim – das war doch machbar! Hab ihn doch am ersten Tag 
sogar hingefahren. Süße Tiere hüten oder ab in den Jugendknast. Und jetzt?“
Gerd zuckt mit den Schultern und nimmt sich eine neue Akte vom hohen 
Stapel auf seinem Schreibtisch.
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Kapitel 1

Kein Land in Sicht
Immer mehr Jugendliche sind gewaltbereit. Das ist leider die aktuelle Tendenz. 
Lange Zeit, bis 2014, sank die Jugendkriminalität kontinuierlich. Doch 
dann kam der Turning-Point. In zweierlei Hinsicht: Die Gewaltbereitschaft 
unter Jugendlichen wurde wieder größer – und das Ausmaß ihrer Gewalt-
taten schlimmer. Früher haben die Jugendlichen gekifft, heute konsumieren 
sie harte Drogen wie Crystal Meth. Das ist einer der Faktoren, die die Lage 
zunehmend eskalieren lassen. Mit schlimmen Folgen für die betroffenen 
Jugendlichen und uns alle. 

 
Immer krasser

Denn in dem Maße, wie die Gewaltbereitschaft der Jugendlichen steigt, sinkt 
ihre Hemmschwelle. Jugendkriminalität spielte sich früher meistens unter 
Jugendlichen ab, gerade im Bereich der Gewalttaten. Mittlerweile über-
schreiten sie diese Grenze. Wir konnten in den letzten Jahren beobachten, 
dass vermehrt Jugendbanden Erwachsene überfielen – am helllichten Tag! 
Das heißt: Jeder normale Bürger kann mittlerweile im Fokus der Jugend- 
kriminalität stehen und von ihr betroffen sein. Das erzeugt einen Aufschrei  
in der Öffentlichkeit nach mehr Sicherheit und höheren Strafen. Wir meinen, 
der Ansatzpunkt muss bei den Jugendlichen liegen und nachhaltig funktionieren. 
Das hört sich in der Theorie gut an. Doch wie bekommen wir diese steigende 
Gewaltbereitschaft in den Griff?
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Gegen die Aggression

Das ist die Frage, die wir uns tagtäglich stellen und auf die wir dringend eine 
Antwort finden müssen. Momentan stehen uns nur wenige überkommene 
Maßnahmen zur Verfügung, die noch nicht an diese neuen Tendenzen in 
der Jugendkriminalität angepasst sind. 

Klassischerweise gehen gewaltbereite Jugendliche in ein Anti-Aggressions-
training. Das Training findet allerdings nur statt, wenn es genug Anmeldungen 
gibt. Das heißt, es kann dauern, bis die Jugendlichen ihren Platz bekommen. 
Es kann also passieren, dass der Jugendliche im April eine Straftat begeht 
und dann ein halbes Jahr oder länger ins Land zieht, bis die Maßnahme 
dann überhaupt beginnt. Diese Zeitspanne ist viel zu lang, denn bis dahin 
haben die Jugendlichen ihr Delikt schon vergessen, verdrängt oder ein neues 
begangen. Sie haben das Gefühl, sie bleiben straffrei, weil so lange nichts 
passiert. Außerdem fehlen ihnen die entsprechenden Strategien, etwas zu 
ändern. Ist die Maßnahme dann überhaupt noch sinnvoll?

 
Hilfe nach Schema F

Für manche schon, aber für den Großteil der Jugendlichen, die wir erleben, nicht  
mehr. Zumal sie nach Schema F abgewickelt wird. Das Anti-Aggressionstraining 
ist ein Gruppentraining, bei dem die Jugendlichen im Stuhlkreis unter anderem 
mit ihrer Straftat konfrontiert und von den anderen Teilnehmern angeklagt wer-
den. Doch die Gruppen sind meist sehr heterogen: In der Regel sitzen in einem 
Kurs zwölf oder mehr Personen unterschiedlichen Alters, Mädchen und Jungen, 
mit unterschiedlichem Hintergrund. Jeder von ihnen hat seine Bedürfnisse und 
braucht eine spezielle Ansprache. Eigentlich. Doch die kommt bei dieser Art der 
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Deliktbearbeitung einfach zu kurz, das schmälert die Wirksamkeit erheblich. 
Einige Jugendliche nehmen aktiv am Training teil, andere sitzen ihre Zeit nur  
ab, ohne sich groß einzubringen. 

Der Ansatz der konfrontativen Pädagogik ist zudem umstritten, weil er schon 
sehr alt ist und wissenschaftlich infrage gestellt wird. Dennoch halten die Jugend- 
ämter an diesem Training fest. Solange sie keine Alternativen haben.

 
Ab in den Arrest

Neben dem Anti-Aggressionstraining gibt es aktuell auch noch Jugendarrest 
und das Jugendgefängnis, also die Jugendstrafe. Oder Sozialstunden, die die 
Jugendlichen als Strafen ableisten müssen. Letzten Endes ist die Aufgabe des 
Jugendstrafrechts eine Gratwanderung: Die Jugendlichen sollen eine wirksame 
Strafe erhalten, bei der aber der pädagogische Gedanke im Vordergrund steht.  

Trotzdem haben Richter und das Jugendamt keine große Vielfalt, um zu 
reagieren. Manchmal sind Maßnahmen im Ausland das Mittel der Wahl: 
Wandern in Spanien, gemeinschaftliches Arbeiten auf einem Schiff. Viel 
mehr gibt es aktuell nicht. Wie sinnvoll und nachhaltig das ist, darüber kann 
man durchaus kontrovers diskutieren. 
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Abhängen oder abholen?

Für uns steht fest: Die vorhandenen Maßnahmen greifen nicht mehr.  
Sie holen die Jugendlichen nicht ab.  Das können Sie gut am Beispiel des 
Anti-Aggressionstrainings sehen. Das Gericht verhängt das Anti-Aggressions- 
training als Auflage. Koordiniert und eingefädelt wird diese Maßnahme dann  
vom Jugendamt. Sie melden den Jugendlichen an und schicken ihn zu seinen 
Terminen. Und dann MUSS der Jugendliche da hingehen – ob er da Fußball- 
training hat, Fahrstunde oder Nachhilfe. Das wird nicht berücksichtigt. 
Sicher, die richterliche Auflage ist mehr wert als das Fußballtraining. Aber 
um den Jugendlichen zu motivieren, und ihn mitzunehmen, sollte die Maß-
nahme auch in sein Leben passen. Damit er die Maßnahme nicht als bloße 
Strafe sieht, sondern als Chance. 
So viel zum Grundproblem. Doch wie wirkt sich das aus?

 
Das große Ganze

Die Jugendkriminalität steigt wieder, aber die Methoden der Jugendhilfe sind 
in unseren Augen veraltet, sie wirken zu wenig. Die Folgen dieser ungelösten 
Problematik ziehen sich durch unsere gesamte Gesellschaft hindurch, werden 
immer stärker und sind alltäglich sichtbar:  Da steht zu Beginn das deutlich 
gestiegene Sicherheits- und Schutzbedürfnis in unserem Land. Wenn Medien 
von extremen Gewalttaten berichten und die Aufmerksamkeit immer stärker 
auf die Jugendkriminalität lenken, dann erhöht das die Angst bei den Menschen. 
Viele Bürger erwarten, „dass etwas passiert“ – und in der Öffentlichkeit werden 
schnelle und manchmal auch harte Strafen gefordert. Etwa in diesem Fall:  
Ein Jugendlicher überfällt mit einer Pistole in der Hand eine Tankstelle, aber 
die Reaktion von Gericht und Jugendamt wird in den Medien als zu lasch 
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empfunden – und dann wiederholt sich die Tat. Ob die mediale Kritik an Vor-
gehen und Strafmaß berechtigt ist oder nicht: Es entsteht ein Ohnmachtsgefühl 
in der Gesellschaft. Und welche Folgen ein zunehmendes Unsicherheitsgefühl in 
der Bevölkerung hat, sehen wir aktuell an der Stärkung der politischen Ränder. 

 
Hohe Nachfrage, leerer Werkzeugkasten

„Macht was!“ – dieser gesellschaftliche Hilferuf verbunden mit der medialen 
Aufmerksamkeit hat den Druck für alle Beteiligten in der Jugendhilfe enorm 
erhöht. Das fängt ganz oben bei den Jugendämtern an und zieht sich hin bis 
nach ganz unten zu den Jugendlichen durch. Nur: Wie sollen die sozialen 
Dienste mit der gestiegenen Problemintensität und der gesellschaftlichen  
Erwartungshaltung umgehen, wenn es keine adäquaten Lösungen gibt? 

Die Jugendämter und auch die Hilfssysteme sehen bei den neuen Problemen 
oft alt aus. Nicht nur, um die Öffentlichkeit zu bedienen, sondern natürlich  
auch um die richterlichen Auflagen zu erfüllen, brauchen sie wirksame, 
passende Angebote – aber was hat der Werkzeugkasten der Jugendhilfe zu 
bieten? Das Anti-Aggressionstraining – und nicht viel mehr. Also suchen die 
Jugendämter derzeit nach Lösungen und hoffen auf frische Konzepte bei den 
Jugendhilfeträgern. Doch da sieht es oft nicht besser aus. 
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Auch die Helfer wollen Sicherheit

„Macht was!“ – dieser öffentliche Appell fordert die Jugendhilfeträger. Sie brauchen  
neue Konzepte, die auf das steigende Fallaufkommen und die komplexeren  
Fälle eine Antwort geben. Das ist aber auch eine Chance: Sie können ein Allein-
stellungsmerkmal entwickeln und die gestiegene Aufmerksamkeit nutzen, um in 
der Jugendhilfe wirklich etwas zu bewegen und zu verbessern. Die Jugendhilfe-
träger stehen nicht nur aufgrund des öffentlichen und politischen Drucks in der 
Verantwortung, auf die aktuelle Situation in der Jugendkriminalität schnell zu 
reagieren. Sondern auch sich selbst und ihren Mitarbeitern gegenüber – denn 
die stellen sich in der Praxis Tag für Tag diesen Herausforderungen. 
Was es heißt, keine Antworten auf neue Probleme zu haben, erfahren die Sozial- 
pädagogen und Fachkräfte, die direkt mit Jugendlichen arbeiten, vor Ort am 
schmerzhaftesten. Straffällige Jugendliche sind gewaltbereit und manchmal 
müssen Mitarbeiter in der Jugendhilfe darauf achten, nicht selbst zu Schaden 
zu kommen. Auch die Mitarbeiter von Jugendämtern und Jugendhilfeträgern 
haben ein Sicherheitsbedürfnis. Wenn ein Helfer mit einem Intensivstraftäter  
arbeiten soll, dann muss er einen Plan haben – ansonsten landet er ganz schnell  
in der Hilflosigkeit. Erst eine Methode, die wirkliche eine Lösung bietet und 
Perspektiven aufzeigt, lässt die Mitarbeiter in ihrem Handeln souverän werden. 
Was bringt das höchste Engagement, wenn das Werkzeug nicht sitzt?  
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Freund oder Feind?

Viele Jugendliche, die mehrfach straffällig geworden sind – wir sprechen hier  
von Gewalt- und Intensivstraftätern – haben keine Lösungsstrategie für ihr 
Leben. Es gleitet ihnen aus den Händen.  

Sie müssen nach ihrer Straftat mit so vielen Menschen sprechen, dass sie am  
Ende gar nicht mehr wissen: Wer ist hier eigentlich Freund oder Feind?  
Wem kann ich etwas erzählen, ohne dass es mir nachher zur Last gelegt wird? 
Verzweifelt suchen sie nach einer verlässlichen Beziehung, weil sie so etwas 
im Elternhaus nicht kennengelernt haben. Das ist auch meist die Quelle der 
vielfältigen Probleme in ihrem Leben. Die Wurzel ihres Übels. Alleine werden 
sie ihr Leben nicht in den Griff bekommen. Doch was müssen wir ihnen dafür 
an die Hand geben?

 
Perspektivlos oder stark?

Die Jugendlichen brauchen dringend eine Perspektive, für die es sich lohnt, 
das eigene Verhalten zu ändern. Sie stecken in ihren entwicklungsspezifischen 
Problemen fest wie in einem Panzer. Aber sind gleichzeitig dem hohen 
Druck unserer Leistungsgesellschaft ausgeliefert, dem sie ihrer Ansicht nach 
nicht genügen können. Sie zerreiben sich zwischen diesen Polen, wenn sie 
nicht ihren eigenen Weg finden, sondern damit alleingelassen werden. 

Eines steht fest: Alleine kommen sie nicht raus. Sie brauchen Unterstützung. 
Weil sie von sich aus nicht einfach sagen können: „Jetzt mache ich’s mal anders.“ 
Aber wenn alle nur mit erhobenem Zeigefinger sagen: „Du bist scheiße!“, dann 
verinnerlichen sie das auch und finden erst recht keinen Ausweg. 
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Sie verlieren die Motivation, etwas in ihrem Leben zu ändern. 

Um diesen Impuls auszulösen, dass die Jugendlichen auch selbst etwas ändern 
wollen, brauchen wir neue Methoden. Die die Jugendlichen da abholen, wo 
sie stehen. Die sie mit Mut und Möglichkeiten ausstatten – das ist unsere 
Herausforderung. Wir haben sie angenommen und eine Lösung entwickelt. 
Die Lösung heißt: „STARK“.
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WErden Sie STARK-Trainer!
 
 
 
 
Lieber Leser, es freut uns, dass Sie Interesse daran haben, delinquenten 
Jugendliche eine echte Alternative zu bieten. In unserem Buch haben Sie nun 
einiges über die STARK-Methode erfahren. Wenn Sie möchten, war das nur 
der erste Schritt. Denn: Sie können sich zum STARK-Trainer ausbilden lassen!

In der Zusammenarbeit mit straffällig gewordenen Jugendlichen bietet die 
STARK-Ausbildung Ihnen eine wichtige Kompetenzerweiterung. Gerichte 
und Jugendämter können mit Ihnen als STARK-Trainer auf eine wertvolle 
Alternative zu AAT und AGT zurückgreifen. 

Erlernen Sie die STARK-Methode, setzen Sie sie in Ihrer Arbeit um und 
gewinnen Sie Sicherheit darin, Jugendliche nachhaltig und erfolgreich in ein 
deliktfreies Leben zu begleiten.

Erfahren Sie mehr zur STARK-Ausbildung: www.stark-ausbildung.de

Wir freuen uns auf Sie!
Birgit Gorus & Timo Thiel



68



69

Die Autoren

Über 20 Jahre Berufserfahrung in der Zusammenarbeit mit Kindern und 
Jugendlichen und vier eigene Kinder – aus diesem Erfahrungsschatz profitiert 
Birgit Gorus. Als Familienhelferin und Gründerin des Jugendhilfeträgers 
Flexflow kennt sie die Herausforderungen in der Arbeit mit delinquenten 
Jugendlichen. Bei dieser sind ihr oftmals aufgrund mangelnder Alternativen 
die Hände gebunden: Die Jugendlichen werden wieder rückfällig, verfallen in 
ihre alten Verhaltensmuster und schaffen den Sprung in ein deliktfreies Leben 
nicht. Als problematisch sieht Birgit Gorus dabei die starren, kollektiven An-
sätze, die meist viel zu konfrontativ sind. Sie ist sich sicher: „Um flexibel auf 
Menschen eingehen zu können, muss die Organisation von Hilfe flexibel sein.“

Dieser Ansicht ist auch der Sozialpädagoge Timo Thiel, der gemeinsam 
mit Gorus die STARK-Methode entwickelte. Neben seinem Sozialmanage-
ment-Studium legte er in Weiterbildungen den Schwerpunkt auf die Themen 
Jugendkriminalität, Risiko- und Gewaltmanagement. Sein Credo „Teach 
children how to think, not what to think“ bringt er in seine tägliche Arbeit 
mit delinquenten Jugendlichen bei Flexflow ein.

Gemeinsam haben sie es sich zur Aufgabe gemacht, eine nachhaltige Metho-
de zu entwickeln, die die Jugendlichen als Individuen sieht, sie ihr proble-
matisches Verhalten erkennen lässt und ihnen eine gewaltfreie Alternative 
aufzeigt. Mit STARK ist ihnen das gelungen, wie viele gute Beispiele zeigen.
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